Wie heutzulage Staatsanleihen 


werden, 

das ſchildert die „Voſſ. Ztg.“ in ſehr intereſſanter 
Weiſe. Den Anlaß hierzu bietet die Aufnahme 
einer Kriegsanleihe in Höhe von 700 Millionen 
Mark Seitens der engliſchen Regierung. Das 
genannte Blatt führt u. A. aus: „Was nun die 
Bedingungen für die „nationale Kriegsanleihe,“ 
wie ſie der Schatzkanzler zu nennen beliebte, be⸗ 
trifft, ſo muß man zugeſtehen, daß ſie mit allen 
Anhängſeln von gebotenen Erleichterungen einen 
Muſterentwurf für die Kunſt: anzuziehen, bilden. 
Voran das wohl noch niemals zuvor in einem 
öffentlichen Proſpekt enthaltene Zugeſtändn iß, wos 
nach bei der Zeichnung nur 3 Procent des ges 
zeichneten Betrages zu hinterl»gen find. Welchen 
Anſchuldigungen der Unreelität würde ſich ein 
privates Unternehmen ausſetzen, wenn es Zeich⸗ 
nungen unter einer gleichen Bedingung ausſchriebe. 
Als Entſchuldigung für dieſe Maßregel dient, daß 
der Geldmarkt durch ſtarke Entziehungen für die 
Anzahlung nicht geſtört werden ſollte. Aber ge⸗ 
rade das Gegentheil ſcheint daraus zu entſtehen; 
denn durch die geringe Anzahlung wurden die 
Zeichnungen ſo angereizt, daß ſie ins Ungeheuer⸗ 
liche anwuchſen und ſchließlich noch weit mehr 
Geld feſtlegten, als wenn, wie üblich, 10 oder 
20 Procent Einſchuß verlangt worden wäre. 
Aber das war es eben, was errungen werden 
ſollte, nämlich, daß England nach ſeinen zeit⸗ 
weiligen militäriſchen Mißerfolgen als groß⸗ 
mächtiges Goldland einen großartigen Triumph 
wegen der bedeutenden Ausdehnung ſeines Kredits 
und eine beſondere Art Wiederherſtellung ſeines 
Anſehens feiern könne. Es wurde ferner in das 
Belieben der Zeichner geſtellt, ob ſie ein Inhaber⸗ 
papier oder einen ausgeſchriebenen Bonds wünſchen, 
alſo nicht nur den heimiſchen Wünſchen ent⸗ 
ſprochen, die ſich mit Vorliebe der letzten Art be⸗ 
dienen, ſondern das ganze Weltall in den Bereich 
der Anwendung gezogen, um zu dem Finanzglanze 
Englands die bengaliſche Beleuchtung herzugeben. 
Und welcher Sinnenreiz für den Spekulanten! 
Mit 3 Lſtr. Geld oder Geldeswerth hatte man 
die Chance, faſt das Nämliche an Agio zu ver⸗ 
dienen. Rechnet man dazu, daß die Bonds nur 
eine zehnjährige Laufzeit haben, wonach ſie zum 
Nennwerth eingelöſt werden, daß ſie unter Berück⸗ 
ſichtigung deſſen und des Einzahlungsmodus, der 
für Vollzahlung 2 Procent Diskont gewährt, fast 
8 Procent Zinsgenuß bieten und den Konſols 
auch inſofern überlegen ſind, als dieſe vom 5. 
April 1903 ab nur 21½ Procent Zinſen genießen 
und von 1923 ab zum Pariwertg zurückgezahlt 
werden können, während ſie ſtändig über pa ri 
notiren, daß die neuen Bonds ferner jederzeit von 
eingeſchriebenen Stück⸗ auf Inhaberpapiere oder 
umgekehrt umgewandelt werden können, daß die 
Einzahlungsquoten bis zum November reichen, und 
troßdem die vollen Zinſen am 5. Juli und 5. 
Oktober d. Js. g währt werden, jo hat man ein 
Bild von der Künſtlichkeit der Anziehungskraft, 
welche ins Werk geſetzt worden iſt.“ 


— — — 


Im Wechſel des Lebens. 


Novellette nach dem Ungariſchen von 
Armin Ronai. 
(Nachdruck ver boten.) 


gemacht 
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lezl, zwanzig Jahre alt, Heinz fünfund⸗ 
dreißig, — ſeit zwei Jahren verheirathet. Miezi 
iſt ein ſüßes, nalves Geſchöpf, voller Sanftmuth 
und Liebe, Heinz, ein ſelbſib wußter Lebemann, 
— ſchon etwas kahl und müde. Er liegt be⸗ 
quem ausgeſtreckt auf dem Sopha und raucht ſeine 
Cigaretten. Miezi hockt ſchmollend im Hinter⸗ 
grund, blickt verſtohlen nach ihrem Mann und 
wiſcht ſich von Zeit zu Zeit mit einem Taſchen⸗ 
tuch die Augen. Sie iſt es, die endlich das 
7 ano bricht: 

ein 


lleber dem Sopha ſchweben dichte Rauchwolken, 
aus ee es langgezogen hervorſchallt: 
„Nun 


„Lieber Heinz, ſprich doch zu mir und ſei 
nicht ſo grauſam. Ich muß ja vor Kummer 
vergehen.“ 

Man hört es dem armen kleinen Weibchen an, 
daß es dem Weinen nahe iſt. 

„Aha,“ brummt der Mann, „Du ſcheinſt ja 
wieder Deinen Thränenſack öffnen zu wollen.“ 

„Du, Du öffneſt ihn ja immerfort 
It es auch recht, mit feiner guten Frau jo zu 
verfahren? Heinz, ich bitte Dich inſtän digſt, thu's 
doch meiner Ruhe wegen, und gehe nicht mehr zu 
jener Frau.“ 

Ueber dem Sopha ſteigen Rauchringe in die 
Luft, aber kein Wort wird vernehmbar. 


5 


„Heinz, ſo antworte doch! Ich verlange ja 
von Dir nichts Unrechtes .... Du ſagſt immer, 
Du liebſt mich — nun, wenn Du mich liebſt, fo 
kannſt Du doch meinen Wunſch erfüllen.“ 

Sie eilt zum Sopha hin und birgt ihr 
kummervolles Geſicht an der Bruſt ihres Mannes. 

„Ich kann nicht länger ruhig mitanſehen, wie 
jenes unverſchämte Weib Dich mit Gewalt von 
mir reißen will. O, Heinz, wenn es ihr gelänge, 
Dich mir zu entfremden, ich glaube, ich müßte 
ſterb en.“ 

„Ja, ja, das ſagſt Du von jener Frau, mit 
der ich verkehre.“ 

„Freilich ſage ich es, Du giebſt mir ja auch 
Grund. Aber nicht wahr, Heinz, nun läßt Tu es 
genug ſein — mir zur Liebe. 

„Miezi, nun iſt's genug.“ 

Indem er ſich erheben will, ſtößt er ſeine 
Frau von ſich. Wie er aber ſieht, daß ihr 
trauriges Geſicht ſich zum Weinen verzieht, er⸗ 
wacht in ihm ein weicheres Gefühl, er zieht ſie 
an ſich und ſtreichelt ſie zärtlich. 

„Nun, nun, wer wird denn gleich fo fein... 
Nicht weinen, Miezi, Miezchen, Miezelchen!“ 

Aber das Frauchen konnte ſeinen Kummer 


nicht länger beherrſchen und ſchluchzte herz⸗ 
brechend. 

ee e ee 
ich . .. ſterbe! Bitte, bitte, laß doch von 


jenem ſchrecklichen Geſchöpf.“ 

Sie hob die Hände flehend zu ihm empor. 
Er aber ſuchte die Sache ins Scherzhafte hinüber⸗ 
zuſpielen. 

„Hähähä, Du kleine Katze! 
Andere wirklich ſo ſchrecklich?“ 

„Das iſt es ja gerade. Wär ſie es nur! 
Aber ſie hat Dich mit ihren Reizen gefangen 
genommen.“ 5 

Heinz wurde jetzt etwas nervös. 

„Hör' mal, Miezi, Du biſt heute mal wieder 
recht unausſtehlich! Tag für Tag für dieſes 
langweilige Thema. Du biſt ja ſchrecklich mit 
Deiner ewigen Eiferſucht! Ja, ſoll ich denn mit 
keiner anderen Dame mehr ſprechen, Deiner Launen 
wegen all' meinen alten Bekanntſchaften entſagen?“ 

„Iſt es Dir lieber, mitanzuſehen, wie Deine 
Frau ſich abgrämt und leidet? Und wenn es 
Dir wenigſtens allein ums Vergnügen zu thun 
W 

„Was iſt es denn ſonſt?“ 

„Nein, nicht nur Vergnügen, Du betrügſt mich 
auch. (Mit Emphaſe jede Silbe ſcharf betonend): 
„Ja, Du be —trügſt mich.“ 

Sie ſtampfte dabei mit ihrem kleinen Füßchen 
vor innerer Aufregung. Er bewahrte ſeine Ruhe 
und lächelte nur ſpöttiſch. 

„Darauf weiß ich nichts zu antworten. Ein 
Gentleman meiner Art iſt über derartige Ver⸗ 
dächtigungen erhaben und ſchließlich: ich kann mein 


Iſt denn jene 


Weſen, meine ganze Vergangenheit nicht verleugnen 


und auf einmal ein ſpießbürgerlicher Philiſter 
werden.“ 

„Ach, rede nur nicht von Deiner Vergangen⸗ 
heit! Hätte ich Dich ſo gekannt, wie heute, ich 
wäre ja nie Deine Frau geworden.“ 

Sie ſchluchzte eine Weile, dann wurde ſie 
wieder weich. 

„Nein, nein, lieber Heinz, ich weiß ja gar 
nicht, was ich ſpreche, ſo ſehr liebe ich Dich.“ 

„Nun, und ich, ich habe Dich wohl aus Haß 
geheirathet?“ 

Das genügte, um das naive Frauchen in ihr 
Glück zurüdzuverfigen. 

„Ach, mein lieber, einziger Heinz.“ 

„Daß Du es nur ſelber einſiehſt.“ 

„Ich will ja jo gut fein! Aber warum biſt 
Du mir nicht treu?“ 

„Wer wird denn ſo viel Weſens machen aus 
ein paar Komplimenten und billets⸗doux, die 
alle nicht recht ernſt zu nehmen find?“ 

„Ich will Dir ja Alles glauben, lieber Heinz, 
und bin ſo froh, daß Du mich liebſt. Bitte, 
Männchen, einen Kuß!“ 

Sie hielt ihm ihre rofigen Lippen hin, und 
ſie küßten ſich heiß und innig. 

Nach einer Weile frug der Mann mit ſelbſt⸗ 
bewußtem Stolz das ſanfte Weibchen: 

„Du liebſt mich alſo, mein ſüßes Herz?“ 

„Unausſprechlich — nur bleibe heute bei mir.“ 

„Das geht nicht, mein Lieb, ich muß fort.“ 

Die Frau hing ſich erſchrocken an ihn. 

„Heinz, Du gehſt wohl wieder zu ihr!“ 

„Nun, und wenn?“ 

„Ich bitte Dich — gehe nicht!“ 

Sie ſagte das mehr fordernd als bittend, 
das Recht der Ehefrau ſprach aus ihrem Tone. 

„So ſprichſt Du zu mir? Gut, nun erſt 
recht. Ich gehe dahin, wo es mir beliebt. Ges 
wöhne Dich daran, daß es Deine Pflicht iſt, mir 
vertrauen und daß ich Niemandem Rechenſchaft 
ſchuldig bin, auch Dir nicht, mein Lieb!“ 


Sonnabend, den 17. März 


Damit nahm er den Hut und ging. 


Entſetzens nach. 

„Heinz!“ 

Der Mann blieb einen Moment ſtehen. Die 
falſche Scham in ihm war aber größer wie die 
geſunde Vernunft. Er wollte unabhängig ſein — 
und er ging. 

Das arme junge Weibchen blickte bleich auf 
die Thüre, die ſich hinter ihrem Mann geſchloſſen 
hatte. Nach langer Zeit rieb ſie ſich die Stirn, 
wie Jemand, der aus einem tiefen Schlaf erwacht 
und nicht weiß, wo er ſich befindet. a 


1 


Fünfzehn Jahre ſpäter. Marie fteht vor dem 


Trumeau und macht Toilette. Sie iſt eine volle 


impoſante Erſcheinung von ſogenannter junoniſcher 


Geſtalt im Alter von Balzacs Heldinnen. Sie 


betrachtet ſich wohlgefällig im Spiegel und ſtreut 
etwas Puder auf den ſtolzen Nacken. Die Thüre 
zum Nebenzimmrr ſteht offen und man kann ges 
rade auf das Sopha ſehen, auf welchem Heinrich 
ſitzt. Er iſt damit beſchäftigt, 
mageren runzlichen Hand Knie und Knöchel zu 
reiben, denn die Gicht plagt ihn wieder ſehr. Im 
Uebrigen iſt er ganz kahl und in ſeinem ſchlecht⸗ 
gepflegten Bart ſind die grauen Haare in der 
Mehrzahl. Er raucht ohne Unterlaß, ſtöhnt da⸗ 
zwiſchen und ſchaut oft nach ſeiner Frau vor 
dem Toilettenſpiegel. Endlich beginnt er ein 
Geſpräch: 

„Marie!“ 

„Willſt Du etwas, Heinrich?“ 

„Wohin gehſt Du denn heut ſchon wieder? 
Kannſt Du denn nie zu Hauſe bleiben? Jeden 
Tag eine andere Veranlaſſung, um nicht daheim 
bleiben zu müſſen.“ 

„Ich gehe zu Frau Dorgo, ſie hat ihren 
Jour, und ich habe geſtern verſprochen, hinzu⸗ 
kommen.“ 

„So haft Du fie geſtern geſprochen?“ 

„Ja, ich begegnete ihr auf der Straße — 
ganz zufällig.“ J 

Dann h eerrſchte eine Weile Stille in beiden 
Zimmern. Die Frau brannte ihre Stirnloden, 
während der Mann aus ſeiner Pfeife mächtige 
Rauchwolkrn blies. 

„Marie,“ fing er wieder an, „ich liebe es 


nicht, daß Du mit der Dorgo ſo viel verkehrſt. 


Man ſagt ihrem Haufe wenig Gutes nach. Auch 

dieſer Hauptmann — wie heißt er nur gleich? — 

Baron Brückenfeld, ſoll jeden Tag dort ſein.“ 
„Nun? Was thut das? Der Hauptmann 


iſt ein ſehr netter, liebenswürdi ger Kavalier und 


ein Gentleman dazu.“ 


„Das will ich ja nicht beſtreiten, 
aber ſiehſt Du, Marie — mißverſtehe mich 
nicht — ſo ein Soldat, der heute hier 


iſt, morgen dort,. .. weißt Du, der nimmt es 
nicht fo genau mit dem Gewiſſen und mit den 
Frauen. 

Aus dem Toilettezimmer ertönte 
helles Lachen. 

„Heinrich, Heinrich, ich erlebe noch, daß Du 
eiferfüchtig wirft! Das iſt ein fchlehtes Zeichen, 
mein Freund: Wir werden alt, wir werden alt!“ 


ein volles, 


Der Tabak in der Pfeife mußte ſehr ſtark. 


geweſen ſein, denn Heinrich begann tüchtig zu 
huſten und zu ſtöhnen. i 

„Heinrich, es ſcheint Dich heute wieder arg zu 
plagen, das Zipperlein, hm?“ 

„Ach Gott, ach Gott,“ tönte es vom Sopha her. 

„Hab' nur Geduld! | ) 
komme, fo werde ich Dir die Beine wieder tüchtig 
frottiren.“ 

„Sollte ich nicht lieber mit Dir gehen?“ 

„Wenn es Dir Spaß macht, meinetwegen. 
Aber Du weißt ja, ich fahre nicht gern, und Du 
kannſt ja ſo ſchwer Schritt mit mir halten.“ 

„Ich bleibe daheim, Marie.“ 

„Das iſt auch viel vernünftiger.“ 

Der Mann wand ſich wieder unter einem 
Schmerzanfall auf dem Sopha, endlich bekämpfte 
er ſeine Schwäche, ſtand auf und näherte ſich 
ſeiner Frau, deren Toilette bereits der Vollendung 
nahe war. Mit aufrichtiger Bewunderung blickte 
er auf die herrliche Geſtalt, dann kam wieder 


ein Ausdruck des Schmerzes in fein gefurchtes 


Antlitz. 

„Marie!“ 

„Was denn wieder, Heinrich?“ 

„Bitte, geh' heute nicht fort, bleibe bei mir, 
ich fühle mich nicht recht wohl.“ 

Die Frau blickte ſich nicht einmal nach ihm um. 


„Das geht nicht, mein Lieber, ich habe feſt 


zugeſagt. .. . Verhalte Dich nur hübſch ruhig, 
trinke Deinen Thee und rauch' nicht zu viel, dann 


feſt an dieſem Band.... So, danke ſchön !“ 


ſich mit ſeiner 


(Zweites Blatt.) 


Heinrich biß ſich auf die Lippen und that, wie 


Aus dem Zimmer tönte ihm ein Schrei des ihm geheißen wurde. Später ſagte er mit ers, 


zwungener Gleichglltigteit: 

„Wenn Du Dich nur gut amüfirſt, Marie} ... 
Wann gedenkſt Du übrigens nach Hauſe zu 
e ich icht 0 Sollte N 

„Das kann ich noch nicht wiſſen. Sollte es 
ehe. ſpät werden, wird man mich, gewiß nach 


Hauſe begleiten.“ 
„Freilich, Baron Brückenfeld!“ 


or 
„Er ober eln 
ag 
ann ſchwiegen wieder Beide. Die Schmerzen 
zwangen Heinrich bald, ing. Nebenzimmer zu 
gehen und ſich auf dem Divan niederzulaſſen. Er 
hätte vor Schmerz und Wuth am liebſien aufge⸗ 
ſchrieen, aber er fürchtete ihre ſroniſchen Bemer⸗ 
kungen, und ſo verbiß er lieber Alles, was ihn 
inner lich peinigte. a % 
„Die Freiheit, nur die ungebundene Freiheit,“ 
murmelle er schmerzlich in 1 hinein; „hatten 
wir nur zwei, drei Kinder im Haufe, fie würde 


gewiß nicht ewig an dieſe nichtigen Vergnügungen 


denken.“ 

Nun trat Marie herein, ftolg, impoſant wie 
eine Königin. Alles an ihr war Jugend, Lebens ⸗ 
freude, Niemand hätte, fie älter als fünfundzway zig 
Jahre geſchätzt, während der Mann eher wie ein 
dachi ausſah, Krankheit und Kummer ließen 
ihn viel älter ſcheinen, als er in der That war. 

„Schrei, geb nur gut elf das Has Ac, 
wir haben ein neues Mädchen, und man weiß 
nie, was in einem Menſchen wohnt.“ 8 

„Nein, das kann man nicht willen, “.. wiebers 
ian, Heinrich vor ih, bin mt ſch merzlicher Be⸗ 
onung. 

1 er nicht le Ir 

„Leb' wohl, mein 1 agte ſie und reichte 
igm die Wange, zum Kuſſe hin. Sie ſelbſt. hatte 
ihn e — geküßt. — 2. 

le ſie zur Thür hinaus ging, wurde Heinrich 
wieder von elner. Muth, erfaßt. Ei war ihm, 
als ſollte er von der Wand den R;nolver, here 
u ‚ feiner. Frau nachlaufen und fie: auf 
der Treppe niederſchießen. Als er ſich 


aufraffen, molke, erfaßte ibn, weber der ii | 
Schmerz, ae ban dur ie 
Er wanfte zum Divan hin, barg ſeinen Kopf in 
die weichen Kiſſen und weinte bitterlich 
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Dermijchtes. 

Studentenhumor im vorigen Jahr⸗ 
hundert. Aus einem alten deutſchen Studenten» 
Stammbuch, das einem Jenenſer Studenten 
Namens Brandes. gehört hat und etwa. hundert 
Eintragungen feiner. Kommiliionen aus den 
De F b ig 
oe enenen „Zeitſchrift des B für 
ige K 5 b a Sk 
veröffentlicht, Das Buch iſt gut erhalten und 
trägt Goldſchnütt und Goldpreſſung auf dem 
Ae d r e A i 
Widmungen ‚find gewöhnlich an den „hoch Edlen 
und wohlgelahrten Herrn Befiger“, „den Herrn 
Bruder“, „der goldenen Heren Beſizer“ u. A. 
ohne, Ramenshinzufügung gerichtet. Nach der 
Einzeichnung der Lehrer folgen die Kommilitonen 
verſchiedener Fakultäten mit. Eintragungen in 
klaſſiſchem Latein, Neulatein, Griechiſ , Deutſch, 
Franc und Italieniſch. Die fremöſprachlichen 
Eintragungen des Albums ſind meiſtens didaktiſcher 
Natur; die Eintragungen in deutſcher Sprache 


FU 


Wenn ich nach Hause haben dagegen nur felten einen ernſten Inhalt, 


7. B. „Ich merke, daß in dieſem Leben was 
Göttliches Aal unterſpielt, C. A. Radelaff aus 
9 ein 12 Zi wird, 808 den 
olgenden umderſen angeſchlagen; „ 191 
iſt, wer aller wegen Berandah andrn auch 5 
iſt Und ſtets anſtatt. den Abendſegen. Sein 
allerliebſtes Mat küßt.“ „Wer ein ſchönes 
Beben 15 I ai in der That 
mmliſches Vergnügen, Hum hum hum 

Himmliſches engen 1. 05 en de 
Studierender aus Mecklenburg: „Sieht man ein 
ſchönes Kind mit reinen Augen an, So hat man 
ein Plaiſir, das Niemand tadeln kann. Wa 7 
Laß es gehen.“ Natürlich fehlt es auch he 

tät 


. aus Baſel, 
in der Schweiz“ 8 lebt 


Kneipliedern. Aus der juriſtiſchen F 
a i „Wer ſe lebt, 
als wie ich, Der lebt recht liebe, Das 18 


ſchreibt einer, der ſich „C. 
unterzeichnet; 
rlich, 1 


bab“ ich verſoſſen, Die Sohlen dab ich verloffen, 
Ich find' mein größten Spaß In einem vollen 
Glas. Symbol: Geb bei: leiner Schweiger, wir 
wollen bon amitié mit einander trinken aug dem 
. 3 ur — aus wie 
afleder. „Du ſchwarzbraune Dudeldudel 
Du!“ Ein der Weltweisheit und Got 


wird's ſchon wieder gut werden. Da, zieh mal ſamkeit Befliſſener ee Ib e Nh 
0 : „Gute t, 


Lebewohl, ein Anderer ſchr 


Du Waſſer⸗Bier, Es gefällt mir nicht mehr hier, 
Bei dem klaren Nfätzer Wein Kann ich viel 
vergnügter ſeyn. Symb. Valet will ich Dir 
geben, Du arge Jen'ſche Welt.“ 

Königin Victoria von England 
plant bekanntlich eine Reiſe nach Irland. Es 
intereſſirt nun zu hören, was die Iren zu dem 
Plan ſagen. Der iriſche Abg. O Connor erklärt 
in einer Zuſchrift an die Londoner „Daily Mail“: 
„Ich finde, daß dieſer Beſuch ein rührender und 
— indem ich das Wort gebrauchen darf — ein 
„ſtaatsmänniſcher“ und beredter Beweis dafür iſt, 
daß die Königin zu den weiſeſten Souveränen 
gehört, die jemals England regiert haben. Ich 
ſage „rührend“, weil man ſchließlich nicht be⸗ 
haupten kann, daß über Irland im März oder 
April die Sommerſonne der italienifchen Küſten 
ſcheint. Der Grund, warum die Königin gerade 
den jetzigen Augenblick zur Abſtattung ihres Be⸗ 
ſuches gewählt hat, iſt für die Irländer ſchmeichel⸗ 
haft, wenn man auch aus politiſchen Gründen 
gegen ihn Einwände erheben mag. Das triſche 
Volk als Ganzes billigt den Krieg mit Transvaal 
nicht. Aber nicht als Politiker wünſcht die 
Königin die iriſchen Soldaten zu ehren, ſondern 
als Kämpfer, die ſich die Bewunderung der ganzen 
Welt gewonnen haben. Durch ihren Beſuch 
bekunde: die Königin der Welt ihren lebhaften 
Wunſch, iriſchen Vorzügen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen. Aber ich möchte das eng⸗ 
liſche Volk und beſonders die Unioniſten be⸗ 
ſchwören, die guten Wirkungen des Beſuches nicht 
durch eine falſche Auffaſſung oder durch den Ver⸗ 
ſuch, aus ihm politiſch Kapital zu ſchlagen, ſchon 
im Vorhinein in Frage zu ſtellen. 

Ueber Begegnungen mit Thieren 
im Luftballon berichtet Bacon in der 
Londoner „Knowledge“ auf Grund der Erfahrun⸗ 
gen, die er bei einem Ballonaufſtieg zur Beob⸗ 
achtung der Mitte November vorigen Jahres er⸗ 
warteten Leoniden⸗Meteore gemacht hat. Gewiß 
hat ſchon mancher Lu ftſchiffer mit Verwunderung 
Thiere in großen Höhen des Luftmeeres ange⸗ 
troffen, aber man hört über dieſe intereſſante 
Frage wenig. Bacon fand z. B. in 8000 Fuß 
Höhe eine große blaue Fliege, die mit lautem 
Brummen die wunderbaren Gäſte ihres Bereiches 
umflog. Gerade Inſekten ſcheinen gar nicht 
ſelten in ſo außerordentliche Höhe hinauf zu 
ſteigen, wo ſie doch nach ihren ganzen Lebensbe⸗ 
dürfniſſen durchaus gar nichts zu thun haben 
können. Ein Mitglied des engliſchen Al penklubs 


ſah einmal auf dem Gipfel der Grandes Joraſſes 


in einer Höhe von über 1000 Metern einen 


Der Pariſer Aſtronom Flammarion hat mehrere 
große Schmetterlinge in etwa 1000 Meter Höhe 
um ſeinen Ballon flattern ſehen, während ſich 
ſonſt weit und breit kein einziger Vogel und kein 
Inſekt in dem umgebenden Luftmeere zeigte, die 
Zeit war gerade um Sonnenaufgang. Im Allge⸗ 
meinen ſcheint das thieriſche Leben jedoch ſchon 
nach Zurücklegung der erſten 1000 Fuß in der 
Atmoſphäre von der Erdoberfläche aus gerechnet 
zu verſchwinden. Schon dann iſt keine Lerche 
mehr hörbar, und keine Sckwalbe ſcheint mehr 
in ihrem lebhaften Fluge dieſe Höhe zu erreichen. 
Möglich iſt es ja allerdings, daß alle Thiere der 
Lüfte durch die Nähe eines Ballons ſo erſchreckt 
werden, daß ſie ſich in weiter Ferne halten und 
deshalb unſichtbar bleiben, uud deshalb wäre es 
dann auch erklärlich, daß gerade kleine Inſekten am 
häufigſten geſehen werden, die wohl am wenigſten 
für ängſtliche Empfindungen zugänglich ſind. 
Antiquitäten⸗Liebhaberei be⸗ 
rühmter Perſönlichkeiten. Manche 
Sammlung ſeltſamer Gegenſtände verdankt ihre 
Entſtehung gekrönten Häuptern oder berühmten 
Perſonen. So ſammelte König Stanislaus phar⸗ 
mazeutiſche Behälter, die er dem Muſeum von 
Nancy vermachte: ſie ſind für die Geſchichte der 
Keramik von unſchätzbarem Werthe. Die Königin 
Victoria legte in ihrer Jugend eine Sammlung 
von Cachemire⸗Shawls an, die ihren Kunſtwerth 
behalten, obwohl ſie längſt nicht mehr in Mode 
ſind. Wie Flaubert ſich mit der Abſicht trug, 
eine Sammlung von abſchreckenden Gegenſtänden 
anzulegen, ſo kaufte Courteline bei allen Tändlern 
ſämmtliche Bilder auf, die einen albernen Gegen⸗ 
ſtand behandelten. Der Komponiſt Clapiſſon hatte 
zahlreiche Pfeiſchen zuſammengetragen, und die 
„Revue des jeunes Filles“ erzählt, daß er es 
nicht mehr wagte, ſeine Stücke vorzutragen, aus 
Furcht, ſein Muſeum könnte von ſelbſt zu tönen 
anfangen. In London wurde im Jahre 1888 
eine Sammlung hiſtoriſch denkpürdiger Lehn⸗ 
ſtühle verkauft, darunter Shakeſpeares, Anna 
Boleyns, Ludwigs XIV., Napoleons I. und 
Byrons. Der Graveur Jules Jacquemart machte 
ſein Lebtag Jagd auf alte Fußbekleidungen; ſeine 
Sammlung befindet ſich im Muſeum Cluny. 
Andere ſammeln Tabakspfeifen, wie der Herzog 
von Richelieu, Wärmeflaſchen, wie der Herzog von 
Morny und Neſtor Roqueplan, wieder Andere 
Tabaksdoſen, wie Friedrich der Große. Gewiſſe 
Wärmeflaſchen ſind Wunderwerke der Kupfer⸗ 
ſchmiedearbeit, und gar manche Tabakgsdoſen bieten 
hiſtoriſches und pſychologiſches Intereſſe. Die⸗ 
jenigen Talleyrands beſaßen einen doppelten 
Boden. Hatte Talleyrand ſeinem Gaſte eine 


Schmetterling ganz munter hin und her gaukeln. 


Priſe angeboten, ſo drehte er die Doſe mit einer 
geſchickten Bewegung und nahm dann ſelbſt eine 
Priſe von dem nicht von fremder Hand berührten 


Tabak. 

Ein Auſterntruſt. Aus New Pork 
wird geſchrieben: Das ſeit mehreren Monaten 
geplante Syndikat von Auſternfängern iſt nunmehr 
ins Leben getreten. Die neue Geſellſchaft nennt 
fh „Conſolidated Oyſter Company“ und wird 
ihr Hauptquartier in New Pork haben. Hunderte 
von kleinen Auſternfängern haben ſich dem Truſt 
angeſchloſſen, der in den vier Staaten, über welche 
er ſich erſtreckt, Grund und Boden von Auſtern⸗ 
fängern im Werth von 4 Millionen Dollars an⸗ 
gekauft hat. Die neue Geſellſchaft gedenkt jährlich 
4 Millionen Buſhels Auſtern auf den Markt zu 
bringen und behauptet, nicht nur den New Porker 
Markt, ſondern auch das Auſterngeſchäft mit 
Europa zu beherrſchen. 


— ——ͤ— Aũub —j 3— 
Für die Redaetion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Donnerſtag, den 15. März 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 724 — 788 Gr. 140 bie 

153 M. bez. 

inländiſch bunt 629 — 766 Gr. 112148 M. bez. 

inländiſch roth 703—734 Gr. 132—138 M. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgen 

inländiſch grobkörnig 691 744 Gr. 133134 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 680 Gr. 123 M. bez. 
Erbfen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch weiße 116 M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch 113—120 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,20 M. bez 

Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ruhig. Rendement 
880. Tranſitpreisab Lager Neufahrwaſſer 9,87½ M. 
inel. Sack Gd. 

Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 15. März 1900. 

Weizen 135—145 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 124 — 130 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 114—118 Mk. Braugerſte 118 — 130 Mark. 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 116-120 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mt. 2 


Thorner Marktpreiſe vom Freitag, 16. März. 
Der Markt war mit Allem ziemlich beſchickt. 


niedr. J höchſt. 

Benennung reis. 

| 
Weizen A 100 Kilo] 13 50] 14 | — 
go Eier. Te „ 12 20112 80 
C Re Tee 1210112 80 
. ae 11 80112 10 
Stroh (Richt⸗) Bi 3 801 4 — 
P 8 5 — 161 — 
Erbſen 8 = 15 — 116 — 
Kartoffeln el . 50 Kilo[(— —!— — 
Weizen mel! 5 — — 
Roggenmehl! 8 u — — [ 
Brod. 12,3 Kilo — | 5 — 
Rindfleisch (eule). Ko] 1 — 120 
2 (Bauchfl. )) 5 — 901 11 — 
A „ . 80 120 
Schweinefleifh . > 1 —1 120 
Hammelfleiſc hh 5 1 —1 1/10 
Geräucherter Speck. a 11401 — | — 
Schmalz Tran, . 8 140(—— 
Karpfen „ 1 |-1-1- 
Zander 0 1 401 1860 
NMle -  R Pr 2 
Schlee = 11401 — | — 
Hechte 5 1/30] 150 
Barbine > — 801 11— 
reſſen 5 — 801 11 — 
. ee ” — 501 —|80 
Karauſchen „ 1212 
Weißfiſche 1 060 
Puten TE | Stüd 3 50 hmm 
Ce TO ee A ai — | Ten 
A Baar 4 501 5 — 
Hühner, alte Stück] 1 20 2 — 
neee Baar — —— — 
Tauben * — 801 — 00 
G 1 Kilo] 1 60 2 40 
Eier Schock 2 201 2 80 
CCC 1 Liter — 12 — — 
Petroleum * — 23 — 2⁵ 
o „ 1201 — — 
„ „ — 351 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00 —00 Pfg., 
Blumenkohl pro Kopf 20—50 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5—10 Big, Weißkohl pro Kopf 5---20 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 10 —30 Pfg., Salat pro Köpfchen 05—00 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 25—30 Pf., Peterſilie pro Pack 6,0 
Pe, Schnittlauch pro Bund 10—00 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 3 Stück 10 Pfg., 
Meerettig pro Stange 20—25 Pfg., Radieschen pro Bund 
00 —00 Pfg., Aepfel pro Pfd. 20—35 Pfg., Birnen pro 
Pfd. 00—00 Pfg., geſchlachtete Gänſe Stück 00 — 0 Mk. 
E Enten Stück 00-00 Man Heringe pro Kil. 
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Bekanntmachung. 
betr. die Einſchulung der ſchulpflichtig 
werdenden Kinder. 

Das neue Schuljahr beginnt am 2. April er. 

Alle Eliern, Pfleger und Vormündec ſchul⸗ 
pflichtiger, aber noch nicht eingeſchulter Kinder 
erinnern wir daran, daß nach den beſtehen den 

eſetzlichen Beſtimmungen zum bevor ſtehenden 

inſchulunge termin diejenigen Kinder als 
ſchulpflichtig zur Einſchulung gelangen müſſen, 
welche das 6. Lebensjahr vollendet 
haben oder doch bis zum 30. Juni 
vollenden merden. 

Wir erſuchen demgemäß die Eltern, Pfleger 
und Vormünder ſolcher Kinder, die Ein⸗ 
ſchulung der ſelben und zwar in den Gemeinde ⸗ 
ſchulen bei dem Herrn Rektor ihres Bezirks 
im Schulhauſe veranlaſſen zu wollen wie folgt: 

+ Grmeindefchule 
(Eingang von der ee im Zimmer 
r. 
am 31. März d. 795 Vorm. 9—12 Uhr, 
II. Gemeind« — (Bäck rſtraße), 
ürz d. Js 


m. einbeiule en. Vorſtadt) 
III. Gem e (Bron berger-Borfta 
am 30. und 31. März 5. Js., 
Vorm 10—12 Ur, 

IV. Gemeindeſchule (Jotods. Vorſtadt). 
am 30. März d. Js., Vorm. 9— 12 Uhr, 

Die Unterlaſſung der rechtzeitigen En- 
ſchulung eines Kindes hat die geſetzlichen 
Zwangsmittel zur Folge. 

Zu den Anmeldungen ſind Geburts⸗ und 
Impfſcheine der Kinder und von den evan- 
geliſchen Kindern außerdem die Taufſcheine 
mitzubringen. 

Thorn den 12. März 1900. 


Die Schuldeputation 


Gasbeleuchtung. 


Im eigenen Intereſſe der Gasabnehiner er⸗ 
I wir, der Gasanſtalt (am beſten ſchriftlich) 


ofort Anzeige zu machen, wenn eine Gasflamme 
chlecht leuchtet. Es liegt dies niemals an der 
Qualität des Gaſes, ſondern meiſtens an 
ſchlechter Beſchaffenheit oder Regulirung des 
Brenners. 


Jede Gasfamme muß hell lug, 


ohne ſt örendes Geräuſch brennen und da f ni 

cken. Anderenfalls mache man der Gasanftalt 
5 „die den Fehler ſo ſchnell als möglich 
beſeitigt, und zwar koſtenlos, wenn Material 
nicht erſordrrlich iſt und wenn die betreffenden 
Brenner, Glühkörper pp. von der Gasanſtalt 
geliefert ſind. 

Zunächſt verſuche man durch Drehen am 
Gashahn den Uebelſtand zu beſeitigen, was 
ziemlich oft Erfolg hat. Leuchten mehre e oder 
alle Flammen einer Anlage ſchlecht, jo hil't oft 
vo ſichtiges Reguliren durch den Gashaupthahn 

Für geeignete Fälle empfiehlt die Gas⸗Anſtalt 
ihre verhältnißmäßig billigen Gasdruck⸗Regula⸗ 
toren (ſogenannte Gasſpar⸗Apparate) zur Ein⸗ 
ſchaltung in die Hausleitung direkt hinter dem 
Gasmeſſer und ih e Regulierſtücke verſchiedener 
Art (ſogenannte Sparſchrauben pp.), welche 
unterhalb der Brenner angebracht werden. 

Thorn, den 16. Januar 1900. 

Der Magiſtrat. 


Frauenleiden, 


Blutſtockungen, ſchnelle ſich. Hilfe Auswärts 
brieflich und verſchwiegen 
Ganzert, Berlin, Neue Königſtr. 56. 


t Nachtrag beſchloſſen: 


* 717 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Du ch 15a zur Gewerbeordnung 
folgendes beſtimmt worden: 

Gewerbetreibende die einen offenen 
Laden haben oder Gaſt⸗ oder Schank⸗ 
wirthſchaft betreiben, ſind verpflichtet tien 
Familiennamen mit mindeſtens einen 
ausgeſchriebenen Vornamen an de 
Außenſeitie oder am Eingange des Ladens 
oder der Wirthſchaft in deutlich lesbarer 
Schrift anzubrigen. Kaufleute, die eine 
Handels firma führen, haben zugleich die Firma 
in der bezeichneten Weiſe an dem Laden oder 
der Wirthſchaft anzubringen; iſt aus der 
Firma der Familienname des Geſchäfts⸗ 
inhabens mit dem ausgeſchriebenen Vor⸗ 
namen zu erſehen, jo genugt die Anb ingung 
der Firma. Auf offene Handelsgeſellſchaften, 
Kommanditgeſellſchoften und Kommandit« 
geſellſchaften auf Aktien finden dieſe Vor⸗ 
ſchriften mit der Maßgabe Anwendung, daß 
für die Namen der perſönlich haftenden Ge⸗ 
ſellſchafter gilt, was inbetreff der Namen 
der Gewerbetreibenden beſtimmt iſt. Sind 
mehr als zwei Betheiligte vorhanden, deren 
Namen hiernach in der Aufſchrift anzugeben 
wären, ſo genügt es, wenn die Namen von 
zweien mit einem das Vorhandenſein weiterer 
Betheiligter andeutenden Zufatz aufgenommen 
werden. Die Polizeibehörde kann im einzelnen 
Falle die Angabe der Namen aller Betheiligten 
anordnen. 

Zuwiderhandlungen unterliegen gemäß 8 
148 a. a. O. einer Geldſtrafe bis zu 150 M., 
im Unvermögensfalle einer Haftſtrafe bis zur 
4 Wochen. 

Falls die Herſtellung der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Firmenſchilder bis zum 
1. il d. Is. nicht erfolgt fein ſollte, 
fo iſt polizeiliches Einſchreiten zu ge 
wärtigen. 


Thorn, den 31. Januar 190). 
Die Polizei ⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachun 


+ 
Mit Genehmigung des Herrn ones 
vom 2. Dezember d. J. haben wir unter 
Buftimmung der Stadtverordneten - Vers 
ſammlung zu dem Statut unfeser ſtädtiſchen 
Sparkaſſe dom 10. Dezember 1884 folgenden 


A 


| 


RG 


ee 


In dem Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
en 10. Dezember 1884 kommt der letzte Satz 
es 8 8 

s „Für Einlagen, welche innerhalb dreier 
Monate zurüggenonmen werden, werden 
Zinſen nicht berechnet“ 

im Fortfall. 

Es werden Spareinlagen bei unſerer Spar⸗ 
kaſſe mithin künftig ohne Rückſicht auf de 
Dauer ihres Verbleibens in der Kaſſe von 
dem nächſten Monatserſien nach dem Tage 
der Einzahlung verzinſt. 

Thorn, den 28. Dezember 1899. 


Der Magiftrat. 


Husten Heil 


(Brust- Caramellen) 
von E. Ubermann- Dresden, sind das 
einzig beste diät. Genussmittel 
bei Hansa und Heiserkeit 


1896 


nebſt Ein 


Tropon-Chokolade 
„ Tropon- Cacao 
Barthel Mertens & Cie., müiheim-Rhein. 


Preußische Renten⸗Verſicherungs⸗ Anfall, 


1838 gegründet, unter beſonderer Staatsauſſicht ſtehend. 
Vermögen: 100 Millionen Mark. NMenteuverſicherung zur Erhöhung des Gunommens 
gezahlte Renten: 3 713 000 Mark. Kapitalverfiherung (für Ausſteuer 


führ 


Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. Maſſenarti 


Stabp 


beſter und haltbarſter Fußboden, 


Maſſiv eichene 


arkettboͤden 


ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


Militairdienſt, Studium). Oeſfeunt 
Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: .. 
gaſſe, Wenne Richter, Stadtrath in Thorn. 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


liefern als Spezialitäten billigſt 


Danziger Parkett⸗ und Holz⸗ Industries 


A. Schönicke &iCo., Danzig. · |e5) 


Nahrungs-Eiweiss. 


Muskelsubstanz um. ohne Fett zu bilden. 


geschmae\s zugemischt werden. 


Ersparnisse. 


Fabrikanten 


liche Sparkaſſe 


Tropon setzt sich im Körper unmittelbar in Blut und 
Tropon 
hat daher bei regelmässigem Genuss eine be:'eutende 
Zunahme der Kıäfte bei Gesunden und Kranken zur 
Folge und kann allen Speisen unbeschadet ihres Eigen- 
1 Kilo Tropon hat 
den gleichen Ernährungswert wie 5 Kilo Rindfleisch 
oder 180-200 Eier und kostet dabei nur Mk. 5,40 pro 
Kilo, ist also um die Hälfte billiger als Fleisch. Bei 
diesem niedrigen Preise ermöglicht die Anwen- 
dungvonTroponimHaushaltganzbedeutende 


* 
Vorrätbig in Apotheken, Drogengesochäfton, 
Deiloatess- und Oolonialwaaren-Handlungen, 


Tropon-Werke, Mülheim-Rhein. 


besitzen in Folge ihres hohen Eiweissgehalts 
3 fachen Nährwerth 
gegen andere Cacao- und Chocoladefabrikate. 
Alleinige 


— 


Pape in Danzig, Ankerſchmiede⸗ 
(212) 


5 
hr 


a, 

AUnübertreffliches 

Waſch- u. Bleichmittel. 
Allein echt mit Namen 


Dr. Thompſon 


und Schutzmarke Schwan. 
Vorſicht 
vor Nachahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabritant: 


€ 
aa 


— —— —⅛ 


Für die Dauer der 


Parijer Welt⸗Ausſtellung 


übernehme ich alle auf deren Beſuch bezügli 
Commiſſionen als: Beſchaffung pen ei 
Entrees, paſſende Wohnungsgelegen⸗ 
heiten, 2 rerſchaft durch Paris und 
die Ausſtellung. Geſtellung von Fuhr 
werk zu jedem Zuge. Gepäckexpedition. 
Einwechſeln fremder Geldſorten pp. 
Möglichſt zeitige Anmeldun en erbeten. 
Architekt G. Kosub, 
Bromberg. 


oοοοοοοοο ο 
Die 
Preisverzeichniſſe 


betreffend: 


Die laufenden Banarbeiten 


Garnifonsderwaltung 
Thorn 
werden für die betr. Handwerke 
einzeln 
abgegeben in der Expedition der 
Thorner Zeitung 


